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«Niemand konnte 300 000 Guetzli liefern»
Hopp Schwyz –wenn immermöglich, lasse der Kanton Schwyzer Firmen zumZuge kommen, sagt Regierungsrat Andreas Barraud.

Andreas Seeholzer

In der Leserbriefspalte wurden ver-
schiedene Beispiele von Arbeitsverga-
bendesKantonsSchwyzkritisiert,wel-
chedemMottovonHoppSchwyz – also
«lokal konsumieren, in Schwyz inves-
tieren»–entgegenlaufen.Dies seimehr
alsnur schade,PolitikundBeamtewür-
dendieChanceverpassen,die sie selbst
propagierten, hiess es.

Ganz soeinfach ist dieVergabevon
Aufträgen aber nicht. «Hopp Schwyz
und das Beschaffungswesen, welches
durch das Submissionsgesetz geregelt
ist, sindzweierlei», erklärtRegierungs-
ratAndreasBarraudaufAnfrage.Hopp
Schwyz sei ein Impulsprogramm, wel-
chesvomKantonsrat imMaigenehmigt
wurde, so Barraud «und wenn immer
möglich, lassenwir imZusammenhang
mitderVergabevonAufträgenzumIm-

pulsprogramm Schwyzer Firmen zum
Zuge kommen».

Zurzeit gibt es im Kanton Schwyz
ein Guetzli mit der Verpackung Hopp
SchwyzausdemBernerHauseKambly.

Frage an Regierungsrat Andreas Bar-
raud: Warum wurde nicht ein süsses
Schwyzer Produkt verpackt? «Zuerst
hatten wir die Idee von heimischer
Schokolade. Die Rückmeldungen, pri-

mär aus demGastrobereich, waren je-
doch zurückhaltend – Schokolade sei
weniger geeignet, da sie im Sommer
verlaufe.NeueVorschlägewurdenvor-
gebracht.»

Darum habe man sich schliesslich
für ein Guetzli entschieden. «Im Kan-
tonSchwyzkonnteaber leiderniemand
die rund300000StückGuetzli innert
der kurzen zur Verfügung stehenden
Zeit liefern.» Auch habe man ange-
fragt, ob auf dem Guetzli das Logo
Kambly durch das Logo von Hopp
Schwyzersetztwerdenkönnte.«Leider
war das nichtmöglich.»

Schoggimit Synergien
zuHoppSchwyz
Unter dem Begriff «zämä starch» ist
Schokolade nun aber dennoch zum
Zuge gekommen: Nun gibt es das Vic-
torinox-Sackmesser ausFelchlin-Scho-

kolade (der «Bote» berichtete). Die
Idee des «Schoggimessers» ist bereits
etwas älter und hat darum nicht direkt
mit der Hopp-Schwyz-Kampagne zu
tun. Ausser, dass die Lancierung der
«messerscharfen und süssen Kombi-
nation» gerade jetzt sehr gut passe, so
VolkswirtschaftsdirektorAndreasBar-
raud. Der Slogan «zämä starch» sei
zwar unabhängig, wecke aber gute Sy-
nergien zuHopp Schwyz.

Auf die in Leserbriefen behandel-
ten Vergaben von Tonern für Drucker
angesprochen, sagtRegierungsratBar-
raud, dass die Beschaffung ordentlich
ausgeschriebenwerdenmusste,womit
alle interessierten Unternehmen offe-
rieren konnten. Die Vergabe des Auf-
trags für Toner undDrucker «hat aber
keinen direkten Zusammenhang»mit
demvieldiskutierten Impulsprogramm
Hopp Schwyz.

Angestellte fürchten um ihre Arbeitsplätze
Noch dauert es eineWeile, bis die Theri/Kollegi-Fusion umgesetzt ist. Viele Fragen sind offen, was zuUnsicherheiten beimPersonal führt.

NachdemStandortentscheidgiltesnun,
auch personelle Entscheidungen sorg-
fältig zu fällen. Eine Projektgruppe, in
welcherauchdiebeidenSchulenvertre-
tensind, istdamitbetraut.Derzeitarbei-
ten an der Kantonsschule Kollegium
Schwyz 50 Lehrpersonen. Zählt man
weitereMitarbeitende, inklusiveSchul-
leitung, hinzu, sind es 80. ImTheresia-
numunterrichten43Lehrpersonen.Ge-
samthaft sind es in Ingenbohl 68.

Wie viele Stellen werden es nach
demZusammenschluss sein?«Diekon-
kreten Folgen für das Personal lassen
sich imMomentnochnichtabschätzen.
Bis zur Zusammenführung in vier Jah-
ren wird es an beiden Schulen erfah-
rungsgemäss natürliche Abgänge und
Pensionierungen geben», so Bildungs-
direktorMichael Stähli gegenüberdem
«Boten».

«Die nach der Zusammenführung
erforderliche Anzahl Mitarbeitende
wirdbestimmtwerdendurchdas Schü-
leraufkommen und den Leistungsum-
fang beziehungsweise Auftrag der zu-
künftigenKantonsschuleInnerschwyz.»

MitarbeitendebeiderSchulen
werdengleichbehandelt
Gemäss Stähli wird sich die besagte
Projektgruppe frühzeitigmit denmög-
lichen Folgen für das Personal befas-
sen. Sie werde auch festlegen, wie ein
einheitliches Vorgehen bei der Anstel-
lung und Pensenverteilung sowie eine
GleichbehandlungderMitarbeitenden
an den beiden Schulen sichergestellt
werden könne.

«Sollten sich dennoch Kündigun-
gennicht vermeiden lassen, habenRe-

gierungsrat undStiftungsratdie Sicher-
stellung einer sozialverträglichen Lö-
sung für die Mitarbeitenden
vereinbart.»

Unsicherheitenauf
demIngenbohlerKlosterhügel
Gemäss Rektorin Christine Hänggi-
WidmerhabendieMitarbeitendendes
Theresianums den Standortentscheid
mit starker Betroffenheit, grossemBe-
dauernund teilweise auchmitWut zur
Kenntnis genommen.

Bezüglich Folgen für das Personal
meint sie: «ImMoment sindnochviele
Fragen offen.» Dies führe bei den Be-
troffenen zu grossen Unsicherheiten,
insbesondere auch in Bezug auf die Si-
cherheit ihresArbeitsplatzes.«DieMit-
arbeitendenhoffen, sich indernunbe-
ginnenden Übergangsphase gleichbe-
rechtigt einbringenzukönnen,dieneue
Kantonsschule Innerschwyz aktivmit-
zugestalten zu können und dort
schliesslich wieder einen attraktiven
Arbeitsplatz zu finden.»

Ganz anders wurde der Entscheid
in der Kantonsschule Kollegium
Schwyzaufgenommen.«AlleMitarbei-
tendenwaren in erster Linie froh, dass
mitdemEntscheidendlichKlarheit ge-
schaffenwurde. Selbstverständlichwa-
ren sie erleichtert über die Standort-
wahl», soRektorinLisaOetiker.Bezüg-
lich Fragen, welche die Zukunft der
Mitarbeitenden betreffen, verweist sie
auf die Aussagen von Regierungsrat
Stähli. «Mehr lässt sich im Moment
dazu nicht sagen.»

Petra Imsand

Das öffentliche Beschaffungswesen
Kanton ImöffentlichenBeschaffungs-
wesen wird der Handlungsspielraum
der Vergabebehörden durch die Rah-
menbedingungen namentlich durch
das Gesetz über das öffentliche Be-
schaffungswesen begrenzt. Ausser bei
weitgehend standardisierten Gütern
oder Dienstleistungen sind nebst dem
Preis auch noch weitere Zuschlagskri-
terien zu bestimmen. Eine Regelung,
wonacheinheimischeUnternehmerbei
annäherndgleichgünstigenAngeboten

bevorzugt werden könnten, gibt es lei-
der noch nicht. Es gelten nach wie vor
die Grundsätze des Gleichbehand-
lungsgebotsunddesDiskriminierungs-
verbots.

DasöffentlicheBeschaffungswesen
mit allen internationalen, nationalen
und kantonalen Bezügen ist kompli-
ziert. Grundsätzlich ist es so, dass je
nach Betrag eine sogenannte Freihän-
dige Vergabe (Lieferungen unter
100000 Franken, Dienstleistungen

unter 150000 Franken), ein Einla-
dungsverfahren (bei Kosten bis
250000Franken)oderdasOffeneVer-
fahren (ab 250000 Franken) ange-
wandt werden müssen. Bei den gerin-
gerenBeträgenkannalsoeineFreihän-
dige Vergabe gemacht und damit ein
lokalerAnbieterbevorzugtwerden. So-
balddieKostenaber eingewissesMass
überschreiten, muss das Geschäft aus-
geschrieben und werden, der Preis
spielt dabei einewichtigeRolle. (see)

Anpassungen in der Vernehmlassung
Kanton Der Schwyzer Regierungsrat
schlägt vor, der Interkantonalen Ver-
einbarung über das öffentliche Be-
schaffungswesen (IVöB) beizutreten.
Dazu läuft zurzeit dieVernehmlassung
bei den Parteien. Die neue Vereinba-
rung sieht vor, dass die öffentliche
Hand nicht mehr zwingend das preis-
lich billigste Angebot nehmen muss,
sondern das «vorteilhafteste» wählen
kann. Das heisst in wirtschaftlicher
Hinsicht, dassdieKostenüberdengan-
zenLebenszykluseinesProdukts zube-

rücksichtigen sind.Zudemkannsiemit
einbeziehen, welchen ökologischen
undsozialenFussabdruckdiebeschaff-
tenGüter hinterlassen.

Arbeitsplätze fürLernende
auchKriterium
Als soziales Kriterium kann neu bei-
spielsweise mit in Betracht gezogen
werden, ob die offerierenden Betriebe
Arbeitsplätze fürLernendeoder fürdie
WiedereingliederungvonLangzeitsar-
beitslosen anbieten. (see)

Noch bis im Juli 2024 wird im Theresianum unterrichtet. Bild: Petra Imsand

Das Guetzli aus
dem Kanton
Bern hat
das Rennen
gemacht.
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